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Neuer jugoslawischer Presseattaché Dincic unterhält mit unserm Presse­
dienst ausgezeichnete Beziehungen, hat mit verschiedenen Redaktionen Kon­
takt aufgenommen und erklärt sich von erzieltem Ergebnis vollauf befriedigt.

3. Behauptung, einzige Regierung Jugoslawiens, die von allen ändern 
demokratischen Staaten anerkannt wird, sei die Marschall Titos, beruht auf 
offensichtlichem Irrtum . Massgebend für völkerrechtliche Anerkennung ist 
Staatsoberhaupt, mithin König Peter, und jede von ihm berufene Regierung 
welches immer ihre Zusammensetzung sein mag, wird bei gegenwärtigen Ver­
hältnissen allgemein anerkannt werden. Es ist uns nichts davon bekannt, dass 
Alliierte oder Neutrale aufgehört hätten, König Peter und seine Regierung 
anzuerkennen, wissen allerdings nicht, wie M oskau und D ublin/W arschau sich 
dieserhalb verhalten. Gleichzeitige Anerkennung einer zweiten Regierung 
daneben nach völkerrechtlichen Grundsätzen undenkbar. Seit Kriegsbeginn 
hielt sich Bundesrat strikte an Grundsatz, im Verlaufe Feindseligkeiten neu 
entstehende staatliche Gebilde sowie Regierungen, deren Rechtskontinuität 
nicht evident ist, nicht anzuerkennen, weshalb beispielsweise weder Kroatien 
noch die Regierung Szalasy anerkannt werden konnten und Struktur diploma­
tischer Vertretungen Bern seit September 1939 grundsätzlich unverändert blieb.

4. Hören zum ersten Mal von Mission L om par4, deren Existenz uns gänz­
lich unbekannt. Dagegen haben Bundesbehörden gegen Jahresende Mission 
Oberst Nicolic, der als Vertrauensmann Marschall Titos und Vertreter jugosla­
wischen Roten Kreuzes wegen Betreuung jugoslawischer entwichener Kriegsge­
fangener nach Schweiz kam, alle wünschenswerten Erleichterungen geboten.

5. Bemerkung wegen gutem Erfolg bezeugender de facto-Beziehung mit 
Tito nicht deutbar wohl wegen Chiffrefehlers.

Wären Euch dankbar, wenn Ihr Gelegenheit wahrnehmen wolltet, General 
Popovitch unsere Stellungnahme bekannt zu geben und uns etwaige neue Vor­
halte zu melden, da uns sehr daran gelegen ist, keinerlei Missverständnisse in 
unserm Verhältnis zu Jugoslawien und deren Freiheitsbewegung, deren Ver­
dienste vom Schweizervolk vollauf gewürdigt werden, aufkom men zu lassen.

4. Cf. E 2001 (E) 1/49.

354
E 2001 (E) 1/105

Le Chef du Département de Justice et Police, Ed. von Steiger, 
au Chef du Département politique, M. Petitpierre

L  Bern, 5. Februar 1945

Mit Schreiben, das am 22. November 19441 bei uns eingegangen ist, haben 
Sie uns den Durchschlag eines Schreibens übermittelt, das Sie an das Eidg. 
M ilitärdepartement gerichtet haben; darin haben Sie Kenntnis gegeben von

1. E 27/14518, E 2001 (E) 1/101 et E 2300 Stockholm/14.
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einem Bericht der Schweizerischen Gesandtschaft in Stockholm, wonach sich 
ein Mitglied der russischen Vertretung in Schweden geäussert hat, die Haltung 
der russischen Regierung gegenüber der Schweiz sei u.a. damit zu erklären, 
dass schweizerischerseits russische Kriegsgefangene und Internierte an die 
deutschen Behörden ausgeliefert worden seien.

Wir beehren uns, Ihnen hierzu folgendes mitzuteilen: Im September 1941 
gingen uns erstmals Meldungen zu, dass sich russische Kriegsgefangene in grös­
serer Zahl in Süddeutschland befänden, sodass mit der Möglichkeit gerechnet 
werden musste, russische Wehrmänner könnten versuchen über die Schweizer­
grenze zu gelangen. Die Frage der Aufnahme entwichener russischer Kriegsge­
fangener wurde damals von der Polizeiabteilung mit den zuständigen Stellen 
der Armee besprochen; dabei war die Auffassung vorwiegend, es sei -  nament­
lich aus innenpolitischen Gründen -  besondere Zurückhaltung gegenüber der 
Aufnahme entwichener russischer Kriegsgefangener am Platze. In diesem Zu­
sammenhang muss vollständigkeitshalber erwähnt werden, dass wir 1940 und 
1941 die Aufnahme der an der Grenze erscheinenden entwichenen Kriegsge­
fangenen nicht als selbstverständlich betrachteten; vielmehr wurden damals 
noch z. B. entwichene polnische Kriegsgefangene (in Übereinstimmung mit der 
Polnischen Gesandtschaft in Bern) zum Teil an der Grenze zurückgewiesen.

Am 4. September 1941 hat die Polizeiabteilung der Polizeisektion des 
Armeekommandos zuhanden der Territorial-Polizei-Offiziere mitgeteilt, all­
fällig über die Schweizergrenze kommende entwichene russische Kriegsgefan­
gene seien zurückzuweisen2. Am 19. September 1941 wurde diese Stellung­
nahme in einem Schreiben3 an die Eidg. Oberzolldirektion bestätigt, aller­
dings mit dem Vorbehalt, dass später auf diese Weisung zurückgekommen 
werde, wenn sie aus wichtigen Gründen nicht sollte aufrecht erhalten werden 
können. Bald darauf zeigte sich, dass die Vorschrift zur Rückweisung allfälli­
ger entwichener russischer Kriegsgefangener wegen ausserpolitischen Beden­
ken nicht wohl durchgesetzt werden könnte. Als dann im April 1942 eine erste 
Gruppe von 20 russischen entwichenen Kriegsgefangenen im Kanton Aargau 
über die Grenze kam, wurden diese Flüchtlinge ohne weiteres aufgenommen 
und vorerst bei Landwirten untergebracht. Einige weitere Einzelfälle wurden in 
gleicher Weise erledigt. Um jedes Missverständnis zu vermeiden, erliess die 
Polizeisektion des Armeekommandos am 8. Juli 1942 an die Territorial-Poli- 
zei-Offiziere auf unsern Wunsch hin die Weisung, auch entwichene russische 
Kriegsgefangene an der Grenze aufzunehmen4. Die Weisungen der Polizei­
abteilung vom 13. August 1942 über die Behandlung ausländischer Flüchtlinge 
bestimmten dann auch ausdrücklich und allgemein, dass u.a. fremde ent­
wichene Kriegsgefangene an der Grenze aufzunehmen seien5.

Auf Grund dieser Weisungen war die Lage seit Sommer 1942 klar. Es 
wurden seither alle entwichenen russischen Kriegsgefangenen, die über die 
Schweizergrenze gelangen konnten, hier aufgenommen. Voraussetzung dazu

2. Non retrouvé. Cf. E 27/14449 et 14513, et E 4260 (C) 1974/34/16 et 135.
3. E 4800 (A) 1967/111/332.
4. E 2001 (E) 1/101.
5. E 2001 (D) 2/112.
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war lediglich, dass die betreffenden Flüchtlinge sich durch Uniformstücke, 
Gefangenennummern, Soldbuch oder irgendeinen ändern Ausweis als ent­
wichene Kriegsgefangene legitimieren konnten. 

Wir haben, obschon uns kein Fall von Rückweisung eines russischen Kriegs­
gefangenen vor August 1942 bekannt geworden war, doch die Eidg. Oberzoll­
direktion gebeten, nachträglich zu überprüfen, ob allenfalls zwischen Herbst 
1941 und Juli 1942 entwichene russische Kriegsgefangene an der Schweizer­
grenze zurückgewiesen worden seien. Die Eidg. Oberzolldirektion hat bei den 
in Betracht kommenden Zollkreisdirektionen Berichte eingeholt und teilt uns 
abschliessend folgendes mit: «Aus diesen Berichten geht hervor, dass weder in 
der fraglichen Zeit, noch später jemals russische Kriegsgefangene zurückge­
wiesen wurden.»

Die der Schweizerischen Gesandtschaft in Stockholm zugegangene M ittei­
lung beruht somit auf einer unzutreffenden Annahme.

355
E 2001 (D) 3/67

Le Département politique au Ministre de Suisse 
à Londres, P. Ruegger1

Copie d ’expédition
TDX Berne, 5 février 1945, 20 h. 30

Numéro 145. Votre 1422. Merci pour intéressant rapport sur Tchécoslova­
quie. Kopecky ayant demandé voir d ’urgence Ministre Stucki, celui-ci empêché 
chargea son remplaçant le recevoir. Entrevue très cordiale eut pour premier

1. Lors de son séjour en Suisse en novembre 1944, P. Ruegger avait reçu la lettre suivante du 
Chef du Département politique: Je suppose que, peu après votre retour à Londres, vous aurez 
un contact avec le Président Benès, sous un prétexte ou sous un autre. Car il sera intéressant de 
l’entendre sur l’incident russe. Mais ce qui me préoccupe le plus, c’est la reprise de nos relations 
avec la Tchécoslovaquie et le moment opportun qu’il faudra saisir pour le faire. Quand le 
Gouvernement tchécoslovaque songe-t-il à s’établir vraiment dans son pays et à y laisser entrer 
des diplomates?

Envisage-t-il la chose pour bientôt?
Pense-t-il que ces diplomates doivent être déjà désignés à l’avance? Voudrait-il qu’ils se 

rendent à Londres auparavant?
Ce sont là les questions que j ’aurais voulu examiner avec vous, car, bien entendu, elles ne 

peuvent être soumises sous cette forme lapidaire à votre interlocuteur. Mais vous pourrez 
certainement effectuer un sondage préliminaire qui pourra nous être précieux.

D’une manière générale, nous n ’avons pas pris, vis-à-vis de la Tchécoslovaquie, une attitude 
inamicale et son représentant auprès de la Société des Nations a toujours joui de notre 
sympathie.

J ’ai, en outre, la conviction qu’il nous faudra, le plus rapidement possible dès que les cir­
constances le permettront, normaliser nos relations diplomatiques avec la Tchécoslovaquie 
nouvelle.
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